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Ein echter Schädling

Possums fressen gnadenlos Früchte, Baum-
triebe, Vogeleier und Jungvögel und haben
es innerhalb weniger Jahrzehnte geschafft,
viele heimische Arten an den Rand der Aus-
rottung zu treiben. „Die Possums in Neu-
seeland sind ein ökologisches Desaster. Die
Zahl vieler neuseeländischer Vogelarten wie
die unseres ikonischen Kiwi, wird tagtäg-
lich so drastisch reduziert, dass sie zum Aus-

sterben verdammt sind, wenn wir nicht et-
was unternehmen, um die Possums und
andere Nagetiere wie Ratten und Herme-
line unter Kontrolle zu bringen!“, erklärt
David Brooks von der Naturschutzorgani-
sation „Forest and Bird“. 

Retten, was zu retten ist

Die Naturschutzbehörde der Regierung,
das Department of Conservation (DoC)

agiert gemeinsam mit den regionalen Ge-
meinden und dem so genannten „Animal
Health Board“, um die Zahl der Possums
zu reduzieren. Mit Giftködern, Fallen und
Gewehren machen sie Jagd auf den einge-
schleppten Feind der heimischen Tierar-
ten. Harry Broad, Koordinator der Pest-
kontrolleinheit des DoC erklärt dazu: „Klar
mögen viele sagen, ‚Ach, die armen nied-
lichen Possums!‘, aber richtig ist, dass die-
se possierlichen Pelztiere das Gleichgewicht

WARE UND SORTIMENT

Das Possum und die Folgen
Luxus-Faser

Unberührte Natur, blaues Meer und weiße Strände, wilde Urwälder und eine einzigartige Tierwelt –
Neuseeland wirkt wie das Paradies auf Erden. Diese Harmonie wird allerdings empfindlich gestört. 
In den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts brachten Siedler ein kleines pelziges Beuteltier nach 
Neuseeland, das Possum, auch Fuchskusu (Trichosurus vulpecula) genannt. In Australien und 
Tasmanien beheimatet, lebte es dort in stabilen Populationen und wurde gelegentlich als 
Pelzlieferant gejagt. In Neuseeland hingegen hat sich das Possum unkontrolliert ausgebreitet, 
da es hier keine Fressfeinde hat. 

Neuseelands 
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unserer einzigartigen Natur hier in Neu-
seeland leider mehr als aus der Balance brin-
gen. Wir müssen handeln!“ Heute leben
etwa 70 bis 80 Millionen Possums in Neu-
seeland, bei einer Bevölkerung von nur gut
vier Millionen Einwohnern. Das Langzeit-
Ziel der Naturschutzbehörde ist, die Pos-
sums auf rund zwei Prozent der heutigen
Population zu reduzieren. Völlig verschwin-
den werden die Tiere wohl nie mehr.

Neuseelands Ökopelz

Wenn die Possums schon gejagt werden
müssen, sollten sie wenigstens keinen sinn-
losen Tod sterben. Ursprünglich wurden
die Tiere zur Pelzgewinnung eingebürgert,
und so kamen einige Neuseeländer auf die
Idee, das Fell kommerziell zu nutzen und
weiter zu verarbeiten. „Jede Naturschutz-
organisation in Neuseeland unterstützt das
Töten der Possums und die Verwertung

der Tierfelle“, erläutert Harry Broard. „Je-
der der Possums jagt, benötigt eine Geneh-
migung der jeweiligen Landbesitzer oder
von uns als Naturschutzbehörde. Wir be-
auftragen unsere Jäger per Langzeitvertrag
in von uns gemanagten Arealen, die Pos-
sumdezimierung durchzuführen.“ Die Fel-
le werden dann an Gerbereien und vor al-
lem Wollhersteller verkauft, die daraus seit
einigen Jahren ein völlig neues Produkt her-
stellen. Dank der Possumwolle konnte sich

Der Vogel und sein Feind: Der Kiwi ist
flugunfähig und brütet am Boden. Leichte

Beute für das das Possum, das ein 
gefräßiger Nesträuber ist. Die unkontrol-

lierte Ausbreitung des Possums hat die
Bestände der Kiwis stark dezimiert – der

Vogel ist vom Aussterben bedroht.
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Possumhaare werden im Ballen geliefert … … danach gewaschen …

Unter dem Mikrosokop ist der Hohlraum
der Faser deutlich erkennbar

… und zu Garn verarbeitet
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Am Mount Nicholas grasen die
Merinoschafe, deren feine und dichte

Wolle mit dem Possumhaar 
gemischt wird
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Baumwolle wird in Ländern wie Chi-
na, USA, Indien u.a. im industriellen
Maßstab angebaut. Dabei wird sie
Jahr für Jahr auf den gleichen Flächen
in Monokultur ausgebracht.
Monokultur zieht einen  hohen
Schädlingsbefall mit sich, denn nach
der Ernte kann eine neue Schädlings-
generation im Boden auf die im
kommenden Jahr angebauten
Pflanzen warten. Schädlinge versucht
man mit Pestiziden zu bekämpfen.
Bei Baumwolle kommen hauptsäch-
lich Insektizide gegen Insekten und
Fungizide gegen Pilze zum Einsatz.
Daneben werden noch Herbizide
gegen Konkurrenzpflanzen ausge-
bracht. Die Pestizide sind beim er-
sten Ausbringen sehr effektiv. Jedoch
schaffen sie es nie, alle Schädlinge
umzubringen, da einige die Pestizide
verstoffwechseln können. Die über-
lebenden Schädlinge pflanzen sich
fort, und so entwickeln sie nach weni-
gen Generationen unweigerlich Re-
sistenzen gegen das eingesetzte Pes-
tizid.

Um dem Hase-und-Igel-Mecha-
nismus „schädigendes Insekt – Pes-
tizidresistentes Insekt – neues Pes-
tizid – und so fort“ zu entgehen, wird
nun genetisch modifiziert Baumwolle
angebaut. Ihr Erbgut ist so modi-
fiziert, dass sie ein Fraßgift gegen
Schadinsekten produzieren. Im Jahr
2010 bestanden 64% des weltweit-
en Anbaus aus gentechnisch modi-
fizierten Pflanzen in folgenden Län-
dern: Südafrika 98 % seines Anbaus,
Argentinien 95 %, Australien 95 %,
Indien 89 % (dazu kamen noch ille-
gal gezüchtete und angebaute
Pflanzen), USA 88 % (für 2012 wer-
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Was haben Waschmittel, Honig
Baumwolle und G

*) In ihnen kann 
„Gentechnik“ stecken.

Waschmittel können
heutzutage deshalb bei
relativ niedrigen Temper-
aturen wirksam arbeit-
en, weil in ihnen Enzyme
(wie Amylasen, Lipasen,
Proteasen, Cellulasen
u.a.) einen großen Teil
des Schmutzes abbauen.
Diese Enzyme werden in
der Regel mit Hilfe gen-
technisch veränderter
Mikroorganismen herge-
stellt.
Honig muss seit Septem-
ber 2011 nach einem
Urteil der Europäischen
Gerichtshofs entspre-
chend deklariert werden,
wenn mehr als 0,9% des
in ihm enthaltenen Pol-
lens von gentechnisch
veränderten Pflanzen
stammen, die nicht als
Lebensmittel zugelassen
sind. 
Baumwolle wird in den
letzten Jahren immer
häufiger als gentech-
nisch modifizierte
Nutzpflanze angebaut.
Dies soll im folgendem
näher betrachtet wer-
den.

die schwächelnde neuseeländische
Wollindustrie wirtschaftlich er-
holen. Heute kann sie ein Pro-
dukt anbieten, dass sich auf dem
Weltmarkt behaupten kann.

Besonderheiten von Possum-
haaren

Possum ist 55 Prozent wärmer als
Merino und sogar 35 Prozent
wärmer als Kaschmir. Die Grün-
de dafür liegen in der Faser selbst:
Possumhaar ist sehr fein und hat
eine Stärke von nur 16 bis 17 μ.
Zum Vergleich: Ein menschliches
Haar hat eine Stärke von 40 bis
120 μ. Zudem ist die Faser kurz
und innen hohl, was die Faser ex-
trem leicht macht. Darüber hin-
aus wirkt der Hohlraum im Haar
als wärmendes Luftpolster. We-
gen seiner Feinheit und Leichtig-
keit ist Possum nur als Beimi-
schung zu anderen Fasern erhält-
lich. 

Die Herstellung

Possumhaare werden derzeit
ausschließlich in Neuseeland
verarbeitet. Hier leben auch die
Merinoschafe, deren Wolle mit
den Possumhaaren veredelt
wird. Nach dem waschen und
trocknen werden die Lieferun-
gen der unterschiedlichen An-
bieter gemischt, um eine homo-
gene Qualität zu erzielen. Dann
werden die Haare mit Merino-
wolle und einem kleinen Seiden-
anteil versponnen. Das Mi-
schungsverhältnis von 40 %
Possum, 50 % Merino und 
10 % Seide hat sich dabei als
ideal herausgestellt. Die Meri-
nowolle gibt die Stabilität, die
Seide zusätzliche Weichheit.

Das Garn entspricht dem ISO
Standard 9001 nach europäischer
Norm. Auch die Färbung der
Garne erfolgt nach europäischen
Standards mit umweltfreundli-
chen Farben. Es werden Produk-
te verwendet, die keine gesund-
heitsschädlichen Metalle enthal-
ten. Nach anfänglichen Schwie-
rigkeiten können jetzt auch Gar-
ne in Pastelltönen angeboten wer-
den. Die eigentlich dunkle Wol-

le wird dafür depigmentiert.
Bleichverfahren sind nicht geeig-
net, weil sie die Garne in der Sta-
bilität beeinflussen und die Qua-
lität verschlechtern würden. 

Das Produkt – ökologisch
und politisch korrekt

Marianne Birkenfeld, Geschäfts-
führerin von Pos-sei.mo, impor-
tiert seit einigen Jahren Possum-
Artikel nach Deutschland. Sie
teilt die hohen Qualitäts-Ansprü-
che ihrer Kunden und legt Wert
auf tadellose Verarbeitung und
Schadstoff-Freiheit der Wollwa-
ren. „Wir haben einen Labortest
in Deutschland machen lassen,
um den potentiellen Schadstoff-
gehalt der Produkte zu überprü-
fen. Das Ergebnis war eindeutig
– wir haben tatsächlich ein rein
natürliches, völlig unbelastetes
Produkt aus Neuseelands Natur
in den Händen!“ Pullover, Müt-
zen und Handschuhe, damit hat
alles begonnen. Mittlerweile gibt
es eine um Pullover, Jacken und
Capes erweiterte Kollektion, die
speziell für den europäischen
Markt entworfen wurde und die
unterschiedlichen modischen Be-
dürfnisse bedient. Ergänzt wird
das Angebot durch Accessoires
wie z.B. Stulpen oder Schals.

Pflege

Bei allen Wollprodukten gilt, das
lüften und ausbürsten besser ist
als waschen. Possumwolle macht
da keine Ausnahme. Trotzdem
können die Artikel natürlich ge-
waschen werden. Ideal ist die
lauwarme Handwäsche, ohne
rubbeln oder reiben. In der
Waschmaschine nutzt man das
Wollprogramm bei kalter Tem-
peratur und sehr geringer
Schleuderleistung. Als Wasch-
mittel verwendet man am bes-
ten spezielle Wollwaschmittel.
Wäschetrockner sind tabu, bes-
ser ist, das feuchte Kleidungs-
stück zwischen zwei Handtü-
chern vorsichtig auszudrücken
und danach liegend zu trocknen.
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